
Hingucker in der Werkskantine

„Eigentlich ist das hier gar kein richti-
gesMuseum“,meintMoritz.Warumnicht?
„Hier lernt man was, und es macht trotz-
dem Spaß.“ Nun gut, vielleicht war der
Neunjährige zuletzt mit seinen Eltern in
einem Tempel mit Werken alter Meister,
aber mit solchen Guck-Ausstellungen hat
das neue Kindermuseum Zinnober tat-
sächlich nichts gemein. In einer früheren
Werkskantine von ThyssenKrupp, an der
Badenstedter Straße in Linden-Mitte, hat
das privat geführte Haus gestern offiziell
seine Pforten geöffnet. Auf dem Muse-
umsgelände zwischen Lindener Berg und
Werkshallen feierten Hunderte von Kin-
dern und Eltern aus diesem Anlass ein
Fest.
Das Museum ist im Hochparterre eines

1922 errichteten Ziegelbausmit reizvollen
Steinornamenten untergebracht. Auf 257
Quadratmetern verteilen sich ein großer
Ausstellungsraum, ein Atelier, ein Zim-
mer für Workshops sowie Büro, Küche
und Toiletten; viele Fenster lassen reich-
lich Licht in die freundlichen, von Kin-
dern mitgestalteten Räume. Im ersten
Stock desHauses sindAteliers vonKünst-
lern untergebracht.
Sarahstaunt.DieZehnjährigehat schon

etliche Stationen der Mitmach-Ausstel-
lung „So bin ICH“ absolviert, jetzt liest sie
Verblüffendes. „Wenn du 76 Jahre alt
wirst, hast du 80 Liter Tränen vergossen.“
Oder: „Wenn du 76 Jahre alt wirst, sprie-
ßen aus deinen Fingern 28 Meter Finger-
nägel. “ Hier lacht das Pädagogenherz,
jetzt müssen die Kinder nur noch die rich-
tigen Fragen zu menschlichem Wachsen
und Gedeihen stellen. Und genau das ist

Sinn der Sache: der Zielgruppe zwischen
drei und 15 Jahren mit Spiel und Spaß
Wissen vermitteln.
Gegründet wurde der Verein „Zinnober

– ein Museum für Kinder in Hannover“
2001. Mit dem Zinnober-Kunstvolkslauf,
der schon vor der Jahrtausendwende aus
der Taufe gehoben wurde, hat das Projekt
nichts zu tun. „Zu Beginn hatten die rund
15Vereinsgründer gehofft, dasMuseum in
der Ansgarkirche in Hainholz einrichten
zu können“, berichtet die 1. Vorsitzende
Renate Dittscheid-Bartolosch. Doch dann
bekam das landeskirchliche Archiv den
Zuschlag für den entwidmeten Sakralbau

in der Voltmerstraße. Ein neun Millionen
Euro teurerNeubauentpuppte sich schnell
als nicht finanzierbares Luftschloss, er-
zählt die 69-Jährige, und so beschränkte
sichZinnober über viele Jahre aufKinder-
projekte in anderen Häusern. Die Ehren-
amtlichen beteiligten sich an Ausstellun-
gen imHistorischenMuseumoder imFrei-
zeitheim Vahrenwald, holten das „Mobile
Musikmuseum“ und die Wanderausstel-
lung „Mathematik zum Anfassen“ nach
Hannover oder kreierten zur Frauenfuß-
ball-WM 2011 die eigene – preisgekrönte –
Ausstellung „Bleib am Ball“.
2012 schließlich stieß die Vereinsvorsit-

zende, die 27 Jahre im Sprengel Museum
als Museumspädagogin arbeitete, eher
zufällig auf die leerstehende Immobilie an
der Badenstedter Straße. Die Vermieterin
entpuppte sich als aufgeschlossen für die
eher untypischen Nutzungswünsche im
Gewerbegebiet, Weihnachten 2013 wurde
demVerein die Baugenehmigung für eini-
ge Umbauten auf den Gabentisch gelegt.
Rund 30000 Euro sind seither in einen
neuen Lift und eine Fluchttreppe sowie in
die Renovierung der Räume geflossen.
Zahlreiche Stiftungen aus der Region, der
Lions Club Tiergarten, das Land und der
Bezirksrat Linden-Limmer haben ihren

Teil zur Finanzierung beigetragen, auch
stecken viele Hundert Arbeitsstunden von
freiwilligen Helfern im neuen Kindermu-
seum.
32 Mitglieder hat der Verein derzeit,

künftig wollen diese in Linden alle sechs
Monate eine neue Ausstellung auf die Bei-
ne stellen. Hinter vorgehaltener Hand er-
fährt man, dass die Stadt Hannover gar
nicht so begeistert sei von all dem Zinno-
ber. Demnach soll dasKulturdezernat das
neue Museum eher als unwillkommene
Konkurrenz zu den eigenen Kinderpro-
jekten in Museen und Freizeitheimen be-
trachten denn als Bereicherung.

Von Michael Zgoll

An der Badenstedter Straße gibt es jetzt das erste Kindermuseum in Hannover – von einem privat geführtenVerein

Keine Scheu vor nackten Knochen: In der Mitmachausstellung „So bin ICH“ geht es um den menschlichen Körper (links). Beim Eröffnungsfest hat-
ten die Kinder auch Spaß in der Riesenseifenblasenmaschine. Thomas (2)

Mehrere Dutzend Kindermuseen
gibt es inzwischen in Deutschland.
„Sie spielen im Schnitt 80 Prozent ih-
rer Einnahmen selbst ein, und da
wollen wir auch hin“, sagt Renate
Dittscheid-Bartolosch, Vorsitzende
von Zinnober. Die Eintrittspreise in
der Badenstedter Straße 48 liegen
bei 4 Euro (für Kinder ab drei Jahre)
oder 5 Euro (für Erwachsene). Das
Haus ist montags bis freitags von
9 bis 17 Uhr geöffnet, sonntags von
11 bis 17 Uhr. Sonnabends kann man
hier Kindergeburtstage feiern. An-
meldungen von Schulklassen oder
Kitagruppen sind unter Telefon
(05 11) 89 73 34 66 möglich. miz

Das ist Zinnober

„Ich wünsche Martin Kind, dass er zu
Lebzeiten Ehrenbürger von Hannover
wird. Mit seinem Einsatz für 96 hat er
viel für diese schöne Stadt getan.“

Ina Tenz, Programmdirektorin ffn

„Ich wünsche Martin Kind weiterhin
Erfolg mit 96 und gute Gesundheit.
Es gehören gute Nerven dazu, so

einen Posten auszufüllen.“

Günter Papenburg, Bauunternehmer

„Ich wünsche Gesundheit, mehr Zeit
mit der Familie und weiter viel Erfolg
mit den ,Roten’! Keep on Rockin’!“

Klaus Meine, Scorpions-Sänger

„Was er macht, das macht er zu
hundert Prozent, und was er sagt,
das meint er auch so. Ich wünsche
ihm alles Gute zum Geburtstag.“

Horst Schrage, IHK-Hauptgeschäftsführer

„Martin Kind ist ein Aushängeschild für
Hannover – ein erfolgreicher Unterneh-
mer, der sich zugleich sozial engagiert

und Verantwortung übernimmt.“

Stefan Schostok, Oberbürgermeister

Cello, Tanz und Zeichnen: Monika Herrmann
und Brigitta Martin in Aktion. Thomas

360-Grad-Konzert
in der Kapelle

Was für ein Auftakt: Rund 80 Besucher
zählte das erste Konzert des Vereins „Be-
gegnung der Künste“, der die Klinikka-
pelle des Oststadtkrankenhauses als Kul-
turzentrum und Veranstaltungsort erhal-
ten möchte. Wie viel Geld bei der kosten-
losen Veranstaltung, bei der um Spenden
gebeten wurde, zusammengekommen ist,
konnte Initiator Stephan Sasse nicht sa-
gen: „Eswerdenaber einigeHundertEuro
sein.“ Die Gäste indes erlebten eine unge-
wöhnliche Vorstellung. Während das Pu-
blikum in der Mitte des Raumes saß,
agierten die beiden Künstlerinnen im
360-Grad-Modus an allen vier Wänden:
Cellistin Monika Herrmann gab die Töne
vor – von sphärenhaft-zart bis kraftvoll
wie bei Jimmy Hendrix; Brigitta Martin
tanzte und zeichnete dazu. Denn alle vier
Wändewarenmit Papierbahnen bespannt
worden. Besucher sprachen im Anschluss
von einer „unglaublich intensiven Wir-
kung“ der Rundum-Performance, die sie
im anschließenden Gespräch mit den
Künstlerinnen gern fortsetzten. vt

Es gibt zwei Themen, mit denen darf
man Martin Kind normalerweise

nicht kommen: Urlaub („Ist mir art-
fremd“) ist das eine Thema, Geburtsta-
ge sind das andere. Kind kann mit bei-
demnicht viel anfangen.Undauchwenn
er damit etwas mehr kokettiert, als er
zugeben würde, ahnt man, dass ihm der
heutige Tag ungefähr so gefallen wird
wie am Freitagabend das 0:0 von Han-
nover 96 gegen den VfB Stuttgart: Kind
feiert heute seinen 70. Geburtstag – im
Urlaub an der Ostsee.
AmEnde gab es für Kind eine Vorstel-

lung, die ihm noch weniger gefallen hät-
te: einegroßeGeburtstagspartymit zahl-
reichen Gästen. Mit seiner Frau Renate
habe er „lange überlegt“, was er heute
machen soll. Doch bereits die Frage, wen
er alles einladen soll, ohne dass sich hin-
terher jemand übergangen fühlt, habe
zur „einfachsten Antwort“ geführt: Die
Kinds setzten sich am Sonnabend ins
Auto und fuhren an die See, erst Mitt-
woch kommen sie zurück.
Es ist schon ungewöhnlich, dass einer

wie Kind, den Hannovers Oberbürger-
meister Stefan Schostok als „Aushänge-
schild“ der Stadt bezeichnet, zum 70.
keine rauschende Party feiert. Kind – ge-
boren übrigens in Walsrode – ist ja nicht
nur der Klubchef von Hannover 96 und
führt als Unternehmer Deutschlands
größte Kette für Hörgeräteakustik mit
Sitz in Großburgwedel. Kind ist auch
Hoteleigentümer, besitzt zahlreiche Im-
mobilien, eine Firma für Arbeitsschutz,
ist an einemRadiosender und einemMu-
sikverlag beteiligt und sitzt inAufsichts-

räten, Beiräten, Kuratorien. Auf der Lis-
te der reichsten Deutschen rangierte er
im vergangenen Jahr mit geschätzten
600Millionen Euro auf Rang 188.
Aber mit dem 70. Geburtstag hält es

Kind wie mit den Geburtstagen davor.
„Das ist nichtsBesonderes fürmich.“Ge-
burtstag sei für ihn „der Tag, an dem ich
geboren wurde und ohne den es mich
nicht gebenwürde“. Es ist einer dieser ty-
pischen Kind-Sätze, zu denen er gerne

greift, wenn es um emotionale Dinge
geht. Das kann manchmal, vor allem
beim Fußball, schnell zu Missverständ-
nissen führen und für einige Fans zum
Glauben, die „Roten“ seien für ihn keine
emotionale Angelegenheit. Was für ein
Irrtum, genau wie die Annahme, Kind
verstehe nicht viel von dem Spiel. Man
sollte sich da in ihm nicht täuschen ...
Erleichtert hat er gestern registriert,

dass 96 dank der Hamburger Niederlage

in Augsburg den Klassenerhalt sicher
hat. Die Saison mit einem Trainerwech-
sel, mit Fan-Randalen, mit verpassten
Zielen und Abstiegsangst, die es eigent-
lich nie mehr geben sollte, hat Kind mit-
genommen. „Ich muss momentan noch
mehr arbeiten als ohnehin schon“, sagt
er. „Es gibt zu viele Baustellen, ich habe
immer weniger Zeit für Dinge, die ich
gerne machen würde.“ Doch das sei
„keine Klage, nur eine Beschreibung“.

Kind sagt, dass er sein Leben liebt:
„Ich bin fit. Ich arbeite gerne. Ich lebe
gerne. Ich nehme Herausforderungen
und Verantwortung an.“ Ob er sich wie
70 fühle? „Nee“, sagt Kind, „überhaupt
nicht.“ Außerdem hat er noch ein biss-
chenwas vor: „Ichwill 104 Jahre alt wer-
den.“ Sein Arzt habe ihm gesagt, er hätte
gute Gene und das könne klappen.
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„Ich will 104 Jahre alt werden“

Von heiko RehbeRg

Martin Kind mag weder seinen Geburtstag noch Urlaub. Heute steht für den 96-Klubchef beides an.
Der Mann, der eigentlich Rennfahrer oder Rockmusiker werden wollte, feiert heute seinen 70. Geburtstag – aber nur mit seiner Frau.

Erfolgreicher Unternehmer
und Bundesligaklubchef:
Martin Kind in seinem
Großburgwedeler Hotel
„Kokenhof“ (oben). Telefonie-
ren konnte er schon als Kind
(unten) – und das leicht
fordernde Lächeln hat er sich
über die Jahrzehnte bewahrt.

Archiv (4)

MarTIn KInd wäre gerne Rennfahrer geworden. Oder
Musiker, mit einem wie Bruce Springsteen würde er ger-
ne tauschen. Und doch ist er ein Geschäftsmann mit
Leib und Seele, der ein Familienunternehmen zu
Deutschlands größter Hörgeräte-Kette ausgebaut hat
mit 2500 Beschäftigten in 14 Ländern. Seinem Sohn Ale-
xander will Kind, so hat er es kürzlich angekündigt,
noch in diesem Jahr die Hörgeräte-Sparte komplett

übergeben. Sein Sohn Matthias, der in der Musikbran-
che tätig ist, soll die anderen Firmen und Beteiligungen
bekommen. Seine Frau Renate kümmert sich gerade um
die Erweiterung des Hotels und Restaurants „Koken-
hof“ in Großburgwedel. Kind will beruflich für klare
Verhältnisse sorgen – und wird dennoch weiter überall
ein gewichtiges Wort mitsprechen. Kind ohne Arbeit –
das ist nicht vorstellbar, zumal er sagt, dass „ich bei der

Arbeit entspanne“. Hannover 96 führt er – mit einem
Jahr Pause – seit 1997. Der Verein war ein verschuldeter
Drittligist, als er ihn mehr gedrängt als freiwillig über-
nommen hat. „Ohne Martin Kind würde es Hannover
96 auf der Fußball-Bundesligalandkarte nicht geben“,
sagt Jörg Schmadtke, der ehemaligeManager des Klubs.
Kind würde das niemals zugeben, aber dieses Kompli-
ment dürfte ihn stolz gemacht haben. hr
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